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dem uns Gott die Alternatıven ZzUuU gängıgen Verhalten schon begonnen, ihr se1d schon Bürger des Reiches (s0Ot-
der Menschen ermöglıcht hat tes Das Ite und W as den „Alten“” DESARLT wurde) 1St 1mM
Und der eingangs zıtlerte Eınwand Solschenizyns? Kann Vergehen, Neues 1St geworden. Davon könnt ihr AUSSC-
die Liebe das Ose ankommen? Ist 6S nıcht eiIn- hen Ihr müßt nıcht Gleiches mıt Gleichem vergelten, ihr
tach, dem Angreifer die andere Backe hınzuhalten? Wır könnt schon anders leben Ihr se1d freı! Ihr se1d VO

sınd doch mıtverantwortlich für das, W 4S durch eın sol- (Gott ANSCHOMMCN, NUu nehmt einander Ihr se1d VO

ches Verhalten angerichtet wird. ıbt nıcht S1tuatio- (ott ejaht, WI1e€e könnt ıhr euch untereinander verneınen.
NCN, 1ın denen die Liebe den Gegenschlag geradezu gebie- KöÖönnte INa  a die Antithese nıcht als Rat verstehen, als
tet” Könnten Wr da nıcht in vermeıntlichem Gehorsam Rat des Evangelıums, ähnlıch den klassıschen „evangelı-
gegenüber Jesu Wort andere neben unNns 1m Stich lassen schen Räten‘”, als Eınladung einem Leben, das sıchtbar
un dadurch die Liebe verraten” Kann also dıe Liebe nıcht werden läßt, WAas der Glaube wagt? Wenn dieser Rat auch
99 für Augenblıicke, un nıemals gesucht, ımmer aufge- nıcht jeden ın gleicher Weıse betrifft, geht doch JE€=-
drängt das finstere Antlıtz der Gewalt als Ausdruck iıh- den
KTr Verzweiflung annehmen“? (Johann Metz, ara- Rat des Evangelıums? Dıie CNSC Verbindung der Antı-
dıgma für iıne polıtische Kultur des Friedens. In Ernesto these mI1t der Armut wırd 1m Leben des Franz VO  — As-
Cardenal, hrsg. VO Börsenvereın des Deutschen Buch- S1S1 deutlich. Der Bischot VO Assısı Sagt ıhm „LEuer Leven
handels, Frankfurt 1980, 25) erscheıint mMI1r hart. Nıchts besıtzen 1St schwer!“ Dar-

auf Franz mıt entwatfftfnender Einfalt: „Wollten WITr EeLWwAasDiese Fragen sınd aum generell beantworten. Das [Di-
lemma (ein christliches Dılemma!) äfßt sıch nıcht miıt besiıtzen, dann müften WIr auch Waften uUunNnserer Ver-
eiınem Satz auflösen; sıcher 1St nıcht außerhalb der teidıgung haben Daher kommen Ja dıe Streitigkeıiten un
Liebe überwınden ebd 22) Sovıjel 1St treılıch in Erin- Kämpfe alle und verhindern dıe Brüderlichkeit un Liebe
NCruNg halten: Im Leben Jesu hat dıe Liebe auch nıcht Aus diesem Grund wollen WIr nıchts besitzen.“
für Augenblicke „das finstere Antlıtz der Gewalt“ ANSC- Was ware, WCeNnNn die Aussage der Antıthese 1M kırchli-
OININECN (Gott hat In dem zerschundenen Antlıtz des Ge- chen Bewußfitsein den Rang eines evangelıschen Rates be-
kreuzigten se1ın Gesıcht gewahrt. käme! Mındestens diesen Rang hat S1€e doch ottensiıichtlich

nach der Intention Jesu.
KRat, eiınem riıskanten Weg Er führt keiner glatten

Rat des Evangeliums Lösung, viele Fragen leiben offen Dieser Weg äfßt siıch
nıcht mıt Parolen melıstern. Wer sıch mıt ıhm anfreunden

Dıie Antıthese 1St (darın trıtft S1€e sıch mıt den anderen möchte, schaue auf dıe Konsequenzen: Er steht 1m Z e1-
Antıthesen) nıcht als (Gesetz verstehen. iıne Kasuistik chen des Kreuzes. Das Kreuz 1St das Zeichen des ber-
ware ihr Tod Sıe 1St Evangelıum. Sıe 1St Menschen C SaANSS, des Exodus VO der alten 741 0Ü 6 Schöpfung. Es
Sagt, die schon 1n der Königsherrschaft Gottes stehen, geht eın Weg diesem Ziel Golgota vorbe!l. Nıchrt
verlorenen Söhnen, dıe der Vater wıeder 1nNns Haus aufge- dıe Erfolgreichen werden selıg gepriesen, sondern die Ar-
omMMen hat, Menschen, In deren Leben dıe große INCN, Hungernden, Trauernden, die Veriolgten. Das
Freude angebrochen ISt, weıl s$1e den Schatz 1im Acker S christliche Zeichen des Friedens 1St nıcht der Lorbeer-
funden haben Ihnen allen Sagl Jesus: Dıie Zukunft hat kranz des S1egers, sondern die Dornenkrone.

„Aufstand der Hoffnun  44
EFiıne Rückbesinnung auf das „Moffnungsdokument” der Gemeinsamen Synode
Innerhalb der Forenreıihe Unsere Hoffnung“ hielt Professor klage? Nun, Paulus tormuliert ıh selbst: „Wegen der
Johann Metz UunLer dem Titel „Aufstand der Hoffnung. Hoffnung bın ich angeklagt” Apg 25,6)
Das Synodendokument ‚ Unsere Hoffnung‘ als ZUYT Wır sınd nıcht mehr angeklagt SCH uUunserer Hotfnung,
messianıschen Erneuerung der Kiırche“ eın kontroverses, aber treilich auch immer wenıger nach iıhr gefragt. ange hatte
mıl el Zustimmung, DOT allem jugendlicher Hörer, aufge- na  —$ auch VO uns Beweıse gefordert. Wır aber haben

Referat. In der folgenden Wıedergabe sınd einıge Entschuldigung gebeten un mıldernde Umstände VCI-

Passagen leicht gekürzt. langt. Wır haben S$1e bekommen, selIt langem schon:
„Hoffnung, messıianısche Hoffnung: ZuL, solange S1e ure

Privatangelegenheit bleibt!“ Das 1St der moderne Kon-
Hoffnung eın Wort der Nachfolge SCNS, der einzıge übrigens, auf den Bourgeoisıe un Mar-

X1SMUS sıch gemeınsam eingeschworen haben Relıgion 1St
Apostelgeschichte 23 führt uns ın einen Gerichtssaal. strikte Privatsache „Vielleicht”, formuliert das

Angelflagt IST Paulus VO Tarsus. Und der Grund der An- Hoffnungsdokument UuNseTeTr Kırche, „vielleicht haben
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WITr uns inzwischen selbst schon sehr lassen, annn INa  z nıcht überwiınden, ohne S1e anzugreıfen. Die
indem WITr weıtgehend jenen Platz und jene Funktion e1ın- Hoffnung der Christen 1St deshalb immer auch Wıder-
SC  MMECN haben, die uns nıcht einfach der Wılle Gottes, stand iıne estimmte Verfassung der Welt, Auf-
sondern der geheimniıslose Selbsterhaltungswille uUunserer stand ın einer estimmten Sıtuation der Welt Und 1St
totalen Bedürfnisgesellschaft un das Interesse iıhrem un bleibt s1e ine Hoffnung 1m Angesichte der Getahr
reibungslosen Ablauf zudiskutiert haben“ (1I11 ja viel- Die Wege uUunserer Hoffnung führen nıcht in gesellschaft-
leicht. lıche und polıtısche Schicksallosigkeit. Der Nonkonfor-

m1Ssmus der messianıschen Hoffnung zielt nıcht auf iıneNun o1bt eın Wort, ıIn dem „dıe Hoffnung, dıe ıIn uns

1ISt un die „Rechenschaft“, die WIr VO ıhr abzulegen ha- quası elıtäre Gelassenheit un Entspanntheıit gegenüber
aller Welt Wır Christen sınd doch keıne Stoiker! Undben, In 1NSs zusammengeschlossen sınd. Dieses Wort 1St

eın Wort des eges un heißt: Nachfolge. „Nachfolge weIılt eher als ıne Relıgıon der Elıten I1STt das Evangelıum
i1ıne Relıgion der Sklaven, deren messijanısche Hoffnunggenügt', Sagt das Hofinungsdokument zıiemlich kühn,

WENN NSere christliche Identität kennzeichnen erhebt un befreit, weıl S1e der Vergötzung irdischer
Macht ebenso wıdersteht WI1e der Vergötzung unserer 1r-sucht (vgl. I11) Damıt 1St dıe Definition des Christentums dischen Ohnmachtıt. Viıelleicht blührt S1€E gerade darumnıcht eLtwa verharmlost oder verkürzt. Denn diese Praxıs

der Nachfolge berührt den Wahrheitskern des Christen- heute In den Kırchen dieser Erde 1ICUu

LuUums selbst. Sıe 1St dıe hohe Schule ZUu Studıium des Wıl- Das Hoffnungsdokument spricht VO „gesellschaftlıchen
lens Gottes. Schließlich sınd die Lehr- un: Bekenntnisin- Kontrasterfahrungen“ unserer Hoffnung. Sıe haben
halte unseres Glaubens praktische Inhalte. S1e wollen, WIr nıcht NUur ZUr Kenntnıiıs nehmen, ihnen mu{fß der Wı-
iıhrer Wahrheit willen, aut dıe Füße gestellt se1in. Christlıi- derstand, der Aufstand uUuNnserer Hoffnung gelten. Ich
cher Glaube selbst 1St eın Gehen, eın Nachfolgen, W1€e die Nn einıge zentrale Stoßrichtungen dieses Aufstandes,
Synoptiker SCH; eın Laufen, WI1Ee Paulus formuliert WI1e S$1e auch 1mM Hoffnungsdokument vorgezeıichnet sınd.
hat; oder wenıgstens eın Krıechen, W1€e WIr ohl VO uns

selbst Cn müßßten, immerhıiın. Der Aufstand unserer Hoffnung richtet sıch
ine Welr der gefühlten oder verkündeten Geheimnislosig-Es 1St da immer eın Weg un iıne Bewegung, ın der WIr keit; zielt also 1Ns Herz dessen, W as WIr „dıe Moderne“„Gott lernen”, WI1€e das alte Israel den Wıllen (sottes SC- CC Er richtet sıchlernt hat in den Geschichten des Aufbruchs, des Wıder- iıne VWelt, iın der selbst Theologen meınen, VOstands, der Umkehr un der Befreiung. Und 1St da 1M- „Tode Gottes“ sprechen mÜüssen;iner eın Weg un: ıne Bewegung, In der WITr „Chrıistus ıne Welt, In der NsSsere Seelen immer mehr AKO-lernen“ das Geheimmnis einer Geschichte, 1ın der für un

alle Gott herum ELWAaS In ewegung gerlet. Dıies 1STt lonıialisiert“ werden Von jenen A  m  n Strukturen
un Systemen, ın denen diese Geheimnislosigkeit sıchkeine unterhaltsame Geschichte, sondern iıne gefährlıi-

che; S1€e ädt unNns nıcht eintach zu Nachsinnen e1n, SON-
selbst inthronisiert hat;

iıne Welt, deren objektiver Geilst sıch als Rettungdern zZzu Nachgehen, und nNUT ım agnıs dieses eges of-
fenbart $1e ıhre rettende Macht durch Aufklärung, als päate Auflösung aller Geheim-

nısse begreift un als Produktion eines geheimnisleerenDies 1St der VWeg un die Bewegung unserer Hoffnung,
die WIr iıne messıianısche Hoffnung CNNECN Wohin führt, Menschen, unfähig Lrauern un unfähig, sıch selbst

rösten lassen; ımmer unfähiger, sıch erinnern,wohinn treıbt unNns „Unsere Hoffnung”? un darum auch manıpulıerbarer als Je; immer wehrlo-
SCr die drohende Apotheose der Banalıtät; glück-
ıch Ende 1U  n 1m Sınn eınes sehnsuchts- un €el-Wiıderstand Vergötzung densfreien Unglücks (vgl.irdıscher acC un Nnmac

„Wegen der Hoffnung bın iıch angeklagt”, hatte Paulus egen eine Welt der nackten
DSESARL Wıe konnte dazu kommen? Hatte nıcht gerade Zukunftsangstiıne Losung für den Weg UNSCHET: Hoffnung AUSSCHC-
ben, dıe jede Kollısıon mıt der Weltr und ihren Vor-Urtei- Dieser Autfstand uUunserer Hoffnung 1St bılderstürmerisch
len vermıed>? In seinem Römerbrief fordert für das Stu- und mythenkritisch. Er sucht jenes Menschenbild StUr-
dıum des Wıllens Gottes kategorisch: „Paft euch nıcht INCN, ohne dessen Verwandlung keine Kultur des TIE-
dieser Welt an 1 (Köm 12 Heiflt das denn nıcht: Haltet dens 1ın der Weltrt gyeben wiırd; Jjenes Menschenbild, das
euch raus, miıscht euch nıcht eın AB Ofrt hat sıch das Chri- heute qucr durch alle Blöcke vorherrscht: das faustisch-
tentum mıiıt eıner solchen Interpretation seıner Hoffnung prometheısche Menschenbild, Jjenes Bıld, In dem der
schadlos gehalten. och „dıese 1 “) der sıch Nsere Mensch ohne den dunklen Hıntergrund der Irauer un
Hoffnung nıcht angleichen und unterwerfen soll; 1St 1mM- des Leidens, der Schuld un des Todes entworfen 1St. Der
HAT 1ne SANZ konkrete und estimmte Welt, geEWISSErMA- Aufstand unNnserer Hoffnung 1St auch eın mythenkritischerßen 1ne geschichtliche Totalıtät. Ihren Mythen annn INa  =s Autstand. Er zielt auf dıe heimlichen Mythen unNnserer —
sich nıcht entziıehen, ohne ihnen auch wıderstehen. S1ıe dernen Welt
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y  i  F  S  S  E  E  RE  Dokumentation  505  — auf den Mythos des Tausches, des „do ut des“, dessen  Hoffnungshintergrund braucht, wenn nicht beide, Reli-  Herrschaft längst die seelischen Grundlagen unserer  gion und Politik, unter dem Niveau der historischen Her-  Gesellschaft erreicht hat und der schließlich alle jene  ausforderung bleiben wollen.  Tugenden ruiniert, für die man nichts bekommt, wie  das Opfer und den Dank, die Freundlichkeit und die  Trauer, den Trost und das Verzeihen;  Umkehr als Zwillingswort der  Hoffnung  auf den Mythos der Unschuld, der nicht mehr Freiheit,  sondern nur mehr Apathie erzeugt;  auf jenen Mythos schließlich, der vor allem unsere eu-  3. Der Aufstand der Hoffnung richtet sich gegen eine  Welt der verschleierten Ungerechtigkeiten ...  ropäische Entwicklungslogik umfängt, so als wären ge-  rade wir die Spitze der menschlichen Gattungsge-  Christliche Hoffnung will uns neue Augen schenken. Sie,  deren Blick selbst geschult ist an der Gerechtigkeit Gottes  schichte, der Zenit der gesellschaftlichen Evolution,  demgegenüber andere Typen der Kultur und andere  gegenüber Lebenden und Toten, Siegern und Opfern: sie  lehrt uns, uns selbst und unsere eigenen Verhältnisse nicht  Muster der Identität als mehr oder minder unterentwik-  nur mit eigenen Augen zu sehen, sondern mit den Augen  kelt zu gelten haben.  unserer unsichtbaren Opfer. Und sie läßt es deshalb nicht  27 Der Aufsta£1d unserer Hoffnung richtet sich gegen  zu, daß wir unser Verhältnis zum massenhaften Elend in  eine Welt der nackten Zukunftsangst. Hoffnung ist ja  der Welt nur als eine Frage der Entwicklung betrachten  längst kein Modewort mehr unter uns. Vielleicht kann es  und nicht auch und vor allem als eine Frage der Gerech-  gerade deshalb als Hauptwort der Christen besser ver-  tigkeit, die sich gegen uns selbst stellt und uns in die Um-  deutlicht werden. Wer Hoffnung heute nur fortschritts-  kehr treiben will (vgl. IV 4). In eine Umkehr übrigens auf  optimistisch gebraucht, macht sich selbst zum Lügner. Es  allen Ebenen, in allen Bereichen, nicht zuletzt auch im Be-  gibt schließlich tausend Gründe, warum wir zugrunde ge-  reich der Hochrüstung, weil an ihr gerade die Armen die-  hen, wenn alles einfach so weitergeht wie bisher: zu-  ser Welt sterben, weil nicht in erster Linie wir, sondern  grunde gehen in der Explosion der Armut und der Unter-  diese Ärmsten und Elendsten den Todespreis für sie be-  drückung in der Welt, zugrunde gehen in der Explosion  zahlen, tagtäglich schon.  der Waffen und der Überrüstung, zugrunde’gehen in der  So taucht auch hier wieder das Wort von der Umkehr als  Zwillingswort der Hoffnung auf. Nur, wenn der Gerech-  Explosion unserer Umwelt. Kollektive Ängste fressen an  den Seelen. Melancholie lähmt das ohnehin zaghafter ge-  tigkeitssinn unserer Hoffnung in solcher Umkehr prak-  wordene Engagement, und den einst so fortschrittsbeflis-  tisch wird, wird die Hoffnung zum Widerstand gegen die  senen Bürger graut so sehr vor seiner eigenen Zukunft,  verschleierte Ungerechtigkeit in der Welt, gegen die Un-  daß er — wie kaum je eine Generation zuvor — nicht einmal  gerechtigkeiten zwischen der Ersten und Dritten Welt,  mehr sein eigener Nachfahre sein möchte.  aber gleichzeitig auch innerhalb unserer Ersten Welt  selbst. Solcher Widerstand gehört nicht nur zum sozialen  Gerade diese heimliche Verabschiedung der Erwachsenen  Außendienst, sondern durchaus zum spirituellen Innen-  aus der Welt der Zukunft, diese Entsolidarisierung im An-  dienst unserer Hoffnung. Er wurzelt schließlich im'Glau-  gesichte der Gefahr, trifft unsere /ugend besonders  schwer, ja fatalisiert sie immer mehr. Was Wunder, wenn  ben an die Auferweckung der Toten und an Gottes Ge-  rechtigkeit im Gericht (vgl. I 3.4) ...  sich junge Menschen inzwischen als No-Future-Genera-  tion empfinden, umgeben von einer Packeiswelt, aber  4. Der Aufstand der Hoffnung richtet sich schließlich ge-  auch umlagert von sozialen Verwüstungen ...  gen die Vorherrschaft der bürgerlichen Welt in uns selbst  Auf diese Angst muß der Aufstand unserer Hoffnung zie-  und damit gegen den Versuch, das Christentum als bür-  len. In ihm soll die Angst nicht routiniert verdrängt, son-  gerliche Religion zu praktizieren. Der Verdacht, daß uns  dern gerade zugelassen und eingestanden werden — in der  das Christentum inzwischen zur bürgerlichen Religion  Kraft einer Hoffnung, die schließlich nicht an sich selbst,  geriet, ist nicht angesonnen. Er hat viele Anhaltspunkte.  sondern an Gott glaubt und deshalb die Welt letztlich für  Hier möchte ich nur einen nennen, einen nur vermeintlich  zustimmungsfähig hält (vgl. I 7). Unsere Hoffnung ver-  abgelegenen Anhaltspunkt, den auch das Hoffnungsdo-  leugnet oder verharmlost nicht die Angst, sondern bear-  kument ausdrücklich erwähnt (IV 2). Ich meine unser  beitet sie. Sie kämpft gegen eine fatale Stabilisierung der  durchschnittliches Verhalten in der Nazizeit, die Tatsa-  Verhältnisse durch öffentliche Angstverdrängung, denn  che, daß wir mit dem Rücken zum Grauen und zum Ter-  ror mitten unter uns, kurzum mit dem Rücken zu Ausch-  die mündet schließlich in rücksichtslose und perspektiven-  lose Selbstbehauptung, also in den sicheren Anfang der  witz weiter geglaubt und weiter gebetet haben. Die Fra-  Katastrophe, die offensichtlich darin besteht, daß alles  gen dazu sind noch lange nicht zu Ende gefragt. Was war  und wenn alles nur so bleibt wie bisher. Wir alle können  uns Glaube? Mehr als ein Überbauglaube zu einer ander-  und dürfen nicht mehr so bleiben, nicht mehr so leben wie  weitig, zu einer bürgerlich längst vorausdefinierten Iden-  bisher — wir alle, nicht nur die Jungen. Das Wort von der  tität? Wer war uns Gott? Vielleicht nur ein Wert, der un-  Umkehr, das Zwillingswort der Hoffnung, hat gerade  sere vorgefaßte bürgerliche Identität freundlich über-  heute eine praktisch-politische Intention, so wie auch un-  wölbt und feierlich bestätigt? Dann freilich wären wir  ser öffentliches Leben in ganz besonderer Weise einen  nicht von Gott durchdrungen, vom messianischen Gott
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e
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auf den Mythos des Tausches, des „do ut des”, dessen Hoffnungshintergrund braucht, WCNN nıcht beıde, eli-
Herrschaft längst die seelischen Grundlagen unserer g10n UN: Polıitik, dem Nıveau der historischen Her-
Gesellschaft erreicht hat un der schliefßlich alle Jjene ausforderung leiben wollen
Tugenden rumlert, für die INa  - nıchts bekommt, W1€
das Opfter un den Dank, die Freundlichkeit un dıe
Trauer, den Irost un das Verzeıhen; Umkehr als Zwillingswort der

Hoffnungauf den Mythos der Unschuld, der nıcht mehr Freıiheıit,
sondern NUr mehr Apathıie ETrZEUZL;
auf jenen Mythos schließlich, der VOTr allem Nsere

Der Autstand der Hoffnung richtet sıch iıne
Welt der verschleierten Ungerechtigkeıitenropäıische Entwicklungslogik umfängt, als waäaren S

rade WIr die Spıtze der menschlichen Gattungsge-
Christliche Hoffnung ll uns NEUC ugen schenken. S1e,
deren Blick selbst geschult 1sSt der Gerechtigkeıt (sottesschichte, der Zenıt der gesellschaftlıchen Evolutıion,

demgegenüber andere Typen der Kultur un andere gegenüber Lebenden un Toten, Sı1egern un Optern: S1€e
lehrt uns, uns selbst un MSG6 eiıgenen Verhältnisse nıcht

Muster der Identität als mehr oder mıinder unterentwık-
1U  n mıt eıgenen ugen sehen, sondern mMI1t den ugenkelt gelten haben
UuNnscrer unsiıchtbaren Opter Und sS1€ aßt deshalb nıcht

Der Aufsta£1d unserer Hoffnung arr sıch Z da{fß WIr Verhältnis ZU massenhaften Elend ın
iıne Welt der nackten Zukunftsangst. Hoffnung 1St Ja der Welt 1U  — als iıne rage der Entwicklung betrachten
längst keın Modewort mehr uns Vielleicht annn N un: nıcht auch un VOT allem als eıne rage der Gerech-
gerade deshalb als Hauptwort der Christen besser VCI- tigkeıt, die sıch uns selbst stellt un uns In dıe Um-
deutlicht werden. Wer Hoffnung heute ULr tortschritts- kehr treıben 1l (vgl. 4 In iıne Umkehr übrıgens auf
optimıstısch gyebraucht, macht sıch selbst ZUuU Lügner. Es allen Ebenen, In allen Bereichen, nıcht zuletzt auch 1mM Be-
oibt schließlich ausend Gründe, WIr zugrunde g- reich der Hochrüstung, weıl ıhr gerade die Armen die-
hen, WEeNnN alles eintach weıtergeht WI1e€e bisher: ser elt sterben, weıl nıcht In erstier Linıe WIr, sondern
grunde gehen In der Explosion der Armut un der Unter- diese Ärmsten un Elendsten den Todespreıs für S$1€ be-
drückung 1n der Wel£, zugrunde gehen ın der Explosion zahlen, tagtägliıch schon.
der Wafften un der Überrüstung, zugrunde’ gehen 1ın der So taucht auch 1er wieder das Wort VO der Umkehr als

Zwillingswort der Hotffnung auf Nur, WENN der Gerech-Explosion unserer Umwelt. Kollektive Ängste Tressen
den Seelen Melancholie lihmt das ohnehiıin zaghafter SC- tigkeıitssiınn uUunserer Hoffnung In solcher Umkehr prak-
wordene Engagement, un den einst tortschrittsbeflis- tisch wırd, wırd die Hoffnung ZU Widerstand die

Bürger sehr VOT seıiner eigenen Zukunftft, verschleijerte Ungerechtigkeıit ın der Welt, die Un-
dafß WI1€E kaum Je ıne Generatıon UVO nıcht eiınmal gerechtigkeiten zwıischen der Ersten un Dritten Welt,
mehr seın eıgener Nachfahre seın möchte. aber gleichzeitig auch innerhalb UNSeTeTr Ersten Welt

selbst. Solcher Wıderstand gehört nıcht 1U  — ZzUuU soz1ıalenGerade diese heimliche Verabschiedung der Erwachsenen Außendienst, sondern durchaus ZU spirıtnellen Innen-
aus der Welt der Zukunft, diese Entsolıdarısıerung 1m An- dienst unserer Hoffnung. Er wurzelt schliefßlich ım' Glau-gesichte der Gefahr, trıfft 1NSCTC Jugend esonders
schwer, Ja fatalisiert S1e immer mehr. Was Wunder, WEenNnn

ben die Auferweckung der Toten un (Gottes (Ge-
rechtigkeıt 1mM Gericht (vgl. 3.4)y  i  F  S  S  E  E  RE  Dokumentation  505  — auf den Mythos des Tausches, des „do ut des“, dessen  Hoffnungshintergrund braucht, wenn nicht beide, Reli-  Herrschaft längst die seelischen Grundlagen unserer  gion und Politik, unter dem Niveau der historischen Her-  Gesellschaft erreicht hat und der schließlich alle jene  ausforderung bleiben wollen.  Tugenden ruiniert, für die man nichts bekommt, wie  das Opfer und den Dank, die Freundlichkeit und die  Trauer, den Trost und das Verzeihen;  Umkehr als Zwillingswort der  Hoffnung  auf den Mythos der Unschuld, der nicht mehr Freiheit,  sondern nur mehr Apathie erzeugt;  auf jenen Mythos schließlich, der vor allem unsere eu-  3. Der Aufstand der Hoffnung richtet sich gegen eine  Welt der verschleierten Ungerechtigkeiten ...  ropäische Entwicklungslogik umfängt, so als wären ge-  rade wir die Spitze der menschlichen Gattungsge-  Christliche Hoffnung will uns neue Augen schenken. Sie,  deren Blick selbst geschult ist an der Gerechtigkeit Gottes  schichte, der Zenit der gesellschaftlichen Evolution,  demgegenüber andere Typen der Kultur und andere  gegenüber Lebenden und Toten, Siegern und Opfern: sie  lehrt uns, uns selbst und unsere eigenen Verhältnisse nicht  Muster der Identität als mehr oder minder unterentwik-  nur mit eigenen Augen zu sehen, sondern mit den Augen  kelt zu gelten haben.  unserer unsichtbaren Opfer. Und sie läßt es deshalb nicht  27 Der Aufsta£1d unserer Hoffnung richtet sich gegen  zu, daß wir unser Verhältnis zum massenhaften Elend in  eine Welt der nackten Zukunftsangst. Hoffnung ist ja  der Welt nur als eine Frage der Entwicklung betrachten  längst kein Modewort mehr unter uns. Vielleicht kann es  und nicht auch und vor allem als eine Frage der Gerech-  gerade deshalb als Hauptwort der Christen besser ver-  tigkeit, die sich gegen uns selbst stellt und uns in die Um-  deutlicht werden. Wer Hoffnung heute nur fortschritts-  kehr treiben will (vgl. IV 4). In eine Umkehr übrigens auf  optimistisch gebraucht, macht sich selbst zum Lügner. Es  allen Ebenen, in allen Bereichen, nicht zuletzt auch im Be-  gibt schließlich tausend Gründe, warum wir zugrunde ge-  reich der Hochrüstung, weil an ihr gerade die Armen die-  hen, wenn alles einfach so weitergeht wie bisher: zu-  ser Welt sterben, weil nicht in erster Linie wir, sondern  grunde gehen in der Explosion der Armut und der Unter-  diese Ärmsten und Elendsten den Todespreis für sie be-  drückung in der Welt, zugrunde gehen in der Explosion  zahlen, tagtäglich schon.  der Waffen und der Überrüstung, zugrunde’gehen in der  So taucht auch hier wieder das Wort von der Umkehr als  Zwillingswort der Hoffnung auf. Nur, wenn der Gerech-  Explosion unserer Umwelt. Kollektive Ängste fressen an  den Seelen. Melancholie lähmt das ohnehin zaghafter ge-  tigkeitssinn unserer Hoffnung in solcher Umkehr prak-  wordene Engagement, und den einst so fortschrittsbeflis-  tisch wird, wird die Hoffnung zum Widerstand gegen die  senen Bürger graut so sehr vor seiner eigenen Zukunft,  verschleierte Ungerechtigkeit in der Welt, gegen die Un-  daß er — wie kaum je eine Generation zuvor — nicht einmal  gerechtigkeiten zwischen der Ersten und Dritten Welt,  mehr sein eigener Nachfahre sein möchte.  aber gleichzeitig auch innerhalb unserer Ersten Welt  selbst. Solcher Widerstand gehört nicht nur zum sozialen  Gerade diese heimliche Verabschiedung der Erwachsenen  Außendienst, sondern durchaus zum spirituellen Innen-  aus der Welt der Zukunft, diese Entsolidarisierung im An-  dienst unserer Hoffnung. Er wurzelt schließlich im'Glau-  gesichte der Gefahr, trifft unsere /ugend besonders  schwer, ja fatalisiert sie immer mehr. Was Wunder, wenn  ben an die Auferweckung der Toten und an Gottes Ge-  rechtigkeit im Gericht (vgl. I 3.4) ...  sich junge Menschen inzwischen als No-Future-Genera-  tion empfinden, umgeben von einer Packeiswelt, aber  4. Der Aufstand der Hoffnung richtet sich schließlich ge-  auch umlagert von sozialen Verwüstungen ...  gen die Vorherrschaft der bürgerlichen Welt in uns selbst  Auf diese Angst muß der Aufstand unserer Hoffnung zie-  und damit gegen den Versuch, das Christentum als bür-  len. In ihm soll die Angst nicht routiniert verdrängt, son-  gerliche Religion zu praktizieren. Der Verdacht, daß uns  dern gerade zugelassen und eingestanden werden — in der  das Christentum inzwischen zur bürgerlichen Religion  Kraft einer Hoffnung, die schließlich nicht an sich selbst,  geriet, ist nicht angesonnen. Er hat viele Anhaltspunkte.  sondern an Gott glaubt und deshalb die Welt letztlich für  Hier möchte ich nur einen nennen, einen nur vermeintlich  zustimmungsfähig hält (vgl. I 7). Unsere Hoffnung ver-  abgelegenen Anhaltspunkt, den auch das Hoffnungsdo-  leugnet oder verharmlost nicht die Angst, sondern bear-  kument ausdrücklich erwähnt (IV 2). Ich meine unser  beitet sie. Sie kämpft gegen eine fatale Stabilisierung der  durchschnittliches Verhalten in der Nazizeit, die Tatsa-  Verhältnisse durch öffentliche Angstverdrängung, denn  che, daß wir mit dem Rücken zum Grauen und zum Ter-  ror mitten unter uns, kurzum mit dem Rücken zu Ausch-  die mündet schließlich in rücksichtslose und perspektiven-  lose Selbstbehauptung, also in den sicheren Anfang der  witz weiter geglaubt und weiter gebetet haben. Die Fra-  Katastrophe, die offensichtlich darin besteht, daß alles  gen dazu sind noch lange nicht zu Ende gefragt. Was war  und wenn alles nur so bleibt wie bisher. Wir alle können  uns Glaube? Mehr als ein Überbauglaube zu einer ander-  und dürfen nicht mehr so bleiben, nicht mehr so leben wie  weitig, zu einer bürgerlich längst vorausdefinierten Iden-  bisher — wir alle, nicht nur die Jungen. Das Wort von der  tität? Wer war uns Gott? Vielleicht nur ein Wert, der un-  Umkehr, das Zwillingswort der Hoffnung, hat gerade  sere vorgefaßte bürgerliche Identität freundlich über-  heute eine praktisch-politische Intention, so wie auch un-  wölbt und feierlich bestätigt? Dann freilich wären wir  ser öffentliches Leben in ganz besonderer Weise einen  nicht von Gott durchdrungen, vom messianischen Gottsıch Junge Menschen inzwıschen als No-Future-Genera-

t10N empfinden, umgeben VO  — einer Packeıiswelt, aber Der Aufstand der Hoffnung richtet sıch schließlich e
auch umlagert VO soz1ıalen Verwüstungen SCH die Vorherrschaft der bürgerlichen Weltrt In uns selbst
Auf diese ngst muß der Autstand unserer Hoffnung Z71e- un damıt den Versuch, das Chrıistentum als bür-
len In iıhm soll die ngst nıcht routinıert verdrängt, SO1M- gerliche Religion praktizıeren. Der Verdacht, daß unNns

dern gerade zugelassen un eingestanden werden In der das Christentum inzwıschen ZUr bürgerlichen Relıgion
Kraft eıner Hoffnung, dıe schliefßlich nıcht sıch selbst, gerlet, I1St nıcht ANSCSONNCN. Er hat viele Anhaltspunkte.
sondern Gott glaubt und deshalb die Welt letztlich für Hıer möchte ich 1Ur eınen CNNCN, eınen 1Ur vermeıntlich
zustımmungsfähig hält (vgl Z Unsere Hoffnung Ver- abgelegenen Anhaltspunkt, den auch das Hoffnungsdo-
leugnet oder verharmlost nıcht die ngst, sondern bear- kument ausdrücklich erwähnt (IV Z Ich meılne
beıtet s1e. Sıe kämpfit iıne tatale Stabilısıerung der durchschnittliches Verhalten in der Nazızeıt, dıe Tatsa-
Verhältnisse durch öffentliche Angstverdrängung, enn che, da{fß WITr mıt dem Rücken ZUuU Grauen un ZUuU TLer-

LOT mıtten uns, kurzum mıt dem Rücken ZU Ausch-dıe mündet schließlich 1n rücksichtslose un perspektiven-
OSe Selbstbehauptung, also in den sıcheren Anfang der WItZ weıter geglaubt un weıter gebetet haben Diıe Fra-
Katastrophe, die otftensichtlich darın besteht, dafß alles SCNH dazu sınd noch lange nıcht Ende gefragt. Was WAar
un WEeNnN alles 1LUFr bleibt WI1e€e bisher. Wır alle können uns Glaube? Mehr als eın Überbauglaube eıner ander-
un dürfen nıcht mehr bleiben, nıcht mehr leben WwW1€e weıtıg, einer bürgerlich längst vorausdetinı:erten Iden-
bısher WIr alle, nıcht UTE die Jungen Das Wort VO  — der tıtät? Wer WAar uns (Gott”? Vielleicht Ur eın Wert, der
Umkehr, das Zwillingswort der Hoffnung, hat gerade SCTE vorgefaßte bürgerliche Identität freundlich über-
heute ıne praktısch-politische Intention, WwW1e€e auch wölbt un tejerlich bestätigt? Dann freilich wAaren WIr
ser öftentliches Leben 1ın Sanz besonderer Weiıse eiınen nıcht VO (sott durchdrungen, VO messianıschen Gott
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unserer Hoiffnung, sondern VO  s den weltlichen Mythen rische oder elıtäre Angelegenheıit wenıger Christen mehr
unserer bürgerlichen Gesellschaft, un Relıgion würde seın ann un seın darf, sondern da{f S1e eıner „uulgd-
uns mıiıt ihnen nıcht schmerzlich entzweıen, sondern miıt ren  “ Angelegenheıt werden mudfß, einer Sache aller
ıhnen versöhnen. Christen. Der paulınısche Imperatıv: „Padft euch nıcht die-
Die Hoffnung hat da viele Fragen. Worıin denn wurzelt ser Weltrt an I” ann heute keineswegs mehr Sache einer
wirklıich Nsere Identität? Haben WIr un nıcht doch viel esoterischen Mystik se1n. Er mu{fß immer mehr die Sache

sehr „dıeser 1« unterworten? Haben WIr wirklıich einer ypopulären Mystik werden, die Sache eıner durchaus
noch eın Stück messıianıscher Heımatlosigkeıt gegenüber poliıtischen Mystik des Wıderstands aller inmıtten der tiefen
dieser bürgerlichen Welt gerettet”? Haben WITr un noch eLi- Diesseıiutigkeit einer geheimniısleeren, überängstigten
Was VO dem bewahrt, W as das Evangelıum „Seele nn un VO hıiımmelschreiender Ungerechtigkeıt verzerrtien
un „Leben“, gegenüber unserer Welt des Habens un Welt’  506  Dokumentation  unserer Hoffnung, sondern von den weltlichen Mythen  rische oder elitäre Angelegenheit weniger Christen mehr  unserer bürgerlichen Gesellschaft, und Religion würde  sein kann und sein darf, sondern daß sie zu einer „vulgä-  uns mit ihnen nicht schmerzlich entzweien, sondern mit  ren“ Angelegenheit werden muß, zu einer Sache aller  ihnen versöhnen.  Christen. Der paulinische Imperativ: „Paßt euch nicht die-  Die Hoffnung hat da viele Fragen. Worin denn wurzelt  ser Welt an!“ kann heute keineswegs mehr Sache einer  wirklich unsere Identität? Haben wir uns nicht doch viel  esoterischen Mystik sein. Er muß immer mehr die Sache  zu sehr „dieser Welt“ unterworfen? Haben wir wirklich  einer populären Mystik werden, die Sache einer durchaus  noch ein Stück messianischer Heimatlosigkeit gegenüber  politischen Mystik des Widerstands aller inmitten der tiefen  dieser bürgerlichen Welt gerettet? Haben wir uns noch et-  Diesseitigkeit  einer geheimnisleeren,  überängstigten  was von dem bewahrt, was das Evangelium „Seele“ nennt  und von himmelschreiender Ungerechtigkeit verzerrten  und „Leben“, gegenüber unserer Welt des Habens und  Welt ...  Besitzens? Oder sind wir nicht so sehr am Besitz orien-  tiert, an seiner Überwachung und Verteidigung, daß wir  Dies muß versucht werden. Allerdings nicht dadurch, daß  man die radikale Zumutung der messianischen Hoffnung  gar nicht wahrgenommen haben, wie uns darüber die  Seele, das Leben längst gestohlen wurde? Warum z. B. ha-  von oben ins Volk hineinorganisieren will, sondern die  Spuren des Messianischen im Volk selbst sucht und ver-  ben wir Christen vor dem Atheisten Marx so viel mehr  Angst als vor dem Atheisten Freud? Etwa nur deshalb,  stärkt; und zum anderen auch nicht einfach gegen die Or-  den, sondern mit ihnen, was freilich voraussetzt, daß sie  weil Marx an unseren Besitz wollte und Freud „nur“ auf  unsere Seele aus war? Die Hoffnung hat da viele Fragen.  sich bei uns nicht völlig in pastorale Pläne einbauen las-  sen, die einen solchen Schritt von der Kirche für das Volk  Sie protestiert. Sie wird zum Aufstand inmitten unseres  zu einer Kirche des Volkes gar nicht vorsehen. Immerhin  christlichen und kirchlichen Lebens selbst.  gibt es in der Weltkirche genug Beispiele dafür, daß ge-  rade die Orden zu Geburtshelfern einer messianischen  Sind wir, was wir bekennen?  Kirche des Volkes werden können.  1. „Sind wir, was wir im Zeugnis unserer Hoffnung be-  kennen?“, fragt das Hoffnungsdokument (II 2). Oder  Übeggänge und Aufbrüche  sind wir nur eine Kirche der großen Hoffnungsworte, aber  nicht eine Kirche der vielen Hoffnungsorte? Sind wir nur  3. Wie kann dieser Übergang bei uns geschehen? Er muß  eine Kirche der großen Freiheitsworte, aber nicht gleich-  jedenfalls aus und mit uns geschehen — mit unseren Bi-  zeitig auch eine Kirche der vielen Freiheitsorte, in denen  schöfen, unseren Priestern, unserem Volk. Die Kirche  wir uns als von Christus Befreite erfahren, frei und andere  kann ja nicht ihr Volk auflösen und sich neue Mitglieder  befreiend von der Knechtschaft einer geheimnisleeren,  wählen, um zu einer Kirche des Volkes zu werden.  angstgesättigten, einer ungerechten und im Besitz sich  Sind aber unsere jetzigen Gemeinden in ihrer durch-  selbst vergötzenden Welt? „Wenn uns die Berufung auf  schnittlichen Verfassung dazu gerüstet, der Ort und der  ihn (Christus) nicht zur härtesten Kritik an uns selbst ge-  kollektive Träger dieses Übergangs zu sein? Reifen in ıh-  raten soll, dann muß diese Freiheit auch unser kirchliches  nen die Gläubigen zu Subjekten ihrer Hoffnung? „Keiner  Leben durchstrahlen“ (III 3). Strahlt die Freiheit? Blüht  hofft für sich allein“, sagt das Synodendokument (I 8).  die messianische Hoffnung unter uns? Sind wir eine Kir-  Keiner folgt allein nach, keiner kehrt allein um, keiner wi-  che der messianischen Hoffnung? Könnten wir es sein —  dersteht allein. Keiner ist allein radikal im Sinn der Radi-  laufend, gehend, kriechend?  kalität der messianischen Hoffnung, die unser Leben ja  nicht überwölben, sondern aus dem allgemeinen Konfor-  2. Das Hoffnungsdokument nennt einen Weg. In einem  Abschnitt, der ohne jeden Änderungsantrag die Synode  mismus herauszwingen will. „Erst wo unsere Hoffnung  ... die Gestalt der Liebe und der Communio annimmt,  passierte, spricht es von dem Schritt, der uns gelingen  muß „von einer Kirche für das Volk zu einer Kirche des  hört sie auf, klein und ängstlich zu sein und verheißungs-  los unseren Egoismus zu spiegeln“ (I 8).  Volkes, in der alle auf ihre Art sich beteiligt wissen am  Schicksal dieser Kirche und an ihrem öffentlichen Zeug-  Sind unsere Gemeinden in ihrer überwiegenden Mehrzahl  nis der Hoffnung“ (II 4). Kirche des Volkes, Kirche mit  diese Communio? Werden in ihnen die allseits herr-  einer subjekthaften Basis im Volk:so läßt sich in der Tat die  schende Beziehungslosigkeit, die gegenseitige Verhältnis-  Richtung des Aufstands der Hoffnung in unserer Kirche  losigkeit, die Kälte und Isolation solidarisch überwunden,  beschreiben, der auch der geschichtlichen Herausforde-  so daß die Hoffnung in uns arbeiten und als Umkehr und  rung, in der wir stehen, Rechnung zu tragen sucht.  Nachfolge in dieser Welt gemeinsam gewagt werden  Das Besondere unserer Situation, das, wofür wir eigent-  kann? Oder bringt sich nicht jeder für sich allein — zu-  lich keine Vorbilder haben und was uns deshalb in Un-  meist erschöpft und ausgeleert — bei der sonntäglichen  sicherheit, in Ratlosigkeit und Angst stürzt, ist der Um-  Eucharistiefeier für einen Augenblick in ein schwaches  stand, daß die Zumutung der Radikalität, wie sie sich in  Verhältnis zur Ewigkeit, das rasch verfällt, wenn ihn die  der messianischen Hoffnung äußert — die Zumutung der  grauen oder auch die bunten Träume des Alltags wieder  Nachfolge, die Zumutung der Bergpredigt —, keine esote-  haben? Ist das nicht unsere durchschnittliche ErfahrungBesıitzens? der sınd WIr nıcht sehr Besıtz Orlen-
tıert, seiıner Überwachung un Verteidigung, da{fß WIr Dıiıes mu{fß versucht werden. Allerdings nıcht dadurch, dafß

19088  e die radıkale Zumutung der messı1anıschen HoffnungSAr nıcht wahrgenommen haben, WI1E uns arüber die
Seele, das Leben längst gestohlen wurde? Warum ha- VO oben 1NSs olk hıneinorganısieren wiıll, sondern die

Spuren des Messıanıschen 1mM olk selbst sucht un VeCeTI-ben WIr Christen VOr dem Atheisten Marx viel mehr
ngst als VOT dem Atheisten Freud? Etwa NnUu  — deshalb, stärkt; un ZU anderen auch nıcht einfach die Or-

den, sondern mıt ihnen, W as freilich VOTAaUSSELTZT, dafß S1eweıl Marx uUunNnseren Besıtz wollte und Freud ‚nur“ auf
NsSsere Seele aus war” Dıie Hoffnung hat da viele Fragen. sıch be1 uns nıcht völlıg ın pastorale Pläne einbauen las-

SCH, dıe einen solchen Schritt VO  z der Kırche tür das olkSie protestiert. S1ie wırd ZU Aufstand inmıtten uUuNnseTres eıner Kırche des Volkes Sar nıcht vorsehen. Immerhinchristlichen un kirchlichen Lebens selbst. o1bt 1n der Weltkirche Beıispiele dafür, da{ß SC-
rade die Orden Geburtshelfern einer messianıschen

Sınd WwWır, wır bekennen? Kırche des Volkes werden können.

„Sınd WITr, W3as WIr 1mM Zeugnı1s UNSETET Hoffnung be-
kennen?“, fragt das Hoffnungsdokument (1 Z der Übeggänge un Aufbrüche
sınd WIr 1Ur iıne Kıirche der großen Hoffnungsworte, aber
nıcht iıne Kırche der vielen Hoffnungsorte ® Sınd WIr 1U  n Wıe kann dieser Übergang beı uns geschehen? Er mu{fß
iıne Kıirche der großen Freiheitsworte, aber nıcht gleich- jedenfalls aus UN mAıt UNS geschehen mıt unseren Bı-
zeıt1g auch ıne Kirche der vielen Freiheitsorte, ın denen schöfen, unseren Priestern, unserem olk Dıie Kırche
WIr uns als VO  —; Christus Befreite erfahren, freı und andere annn Ja nıcht ıhr olk auflösen un sıch NECUE Mitgliederbefreiend VO der Knechtschafrt eıner geheimnisleeren, wählen, eıner Kıirche des Volkes werden.
angstgesättigten, eıner ungerechten und 1mM Besıtz sıch Sınd aber Nsere Jjetzıgen (GGemeinden ıIn ihrer durch-
selbst vergötzenden Welt? „Wenn uns die Berufung auf schnittlichen Verfassung dazu gerüstet, der Ort un der
ıh (Christus) nıcht ZUur härtesten Kritik uns selbst SC- kollektive Träger dieses Übergangs seın”? Reıiten In iıh-

soll, dann MUu diese Freiheit auch kirchliches 11C  —_ die Gläubigen Subjekten ihrer Hoffnung? „Keıner
Leben durchstrahlen“ (I11 3) trahlt die Freiheit? Blüht hoffrt für sıch alleın“, Sagt das Synodendokument (I 8)
die messıi1anısche Hoffnung uns” Sınd WIr eıne Kır- Keıiner folgt alleın nach, keiner kehrt alleın u keiner W1-
che der mess1i1anıschen Hoffnung? Könnten WIr seın dersteht allein Keıiner 1St alleın radıkal 1mM Sınn der adı-
aufend, gehend, kriechend? kalıtät der messianıschen Hoffnung, die Leben Ja

nıcht überwölben, sondern AUS dem allgemeinen Konfor-Das Hoffnungsdokument nın eiınen Weg In einem
Abschniuıtt, der ohne jeden Änderungsantrag die Synode m1smus herauszwingen ll „Erst Nsere Hoffnung’  506  Dokumentation  unserer Hoffnung, sondern von den weltlichen Mythen  rische oder elitäre Angelegenheit weniger Christen mehr  unserer bürgerlichen Gesellschaft, und Religion würde  sein kann und sein darf, sondern daß sie zu einer „vulgä-  uns mit ihnen nicht schmerzlich entzweien, sondern mit  ren“ Angelegenheit werden muß, zu einer Sache aller  ihnen versöhnen.  Christen. Der paulinische Imperativ: „Paßt euch nicht die-  Die Hoffnung hat da viele Fragen. Worin denn wurzelt  ser Welt an!“ kann heute keineswegs mehr Sache einer  wirklich unsere Identität? Haben wir uns nicht doch viel  esoterischen Mystik sein. Er muß immer mehr die Sache  zu sehr „dieser Welt“ unterworfen? Haben wir wirklich  einer populären Mystik werden, die Sache einer durchaus  noch ein Stück messianischer Heimatlosigkeit gegenüber  politischen Mystik des Widerstands aller inmitten der tiefen  dieser bürgerlichen Welt gerettet? Haben wir uns noch et-  Diesseitigkeit  einer geheimnisleeren,  überängstigten  was von dem bewahrt, was das Evangelium „Seele“ nennt  und von himmelschreiender Ungerechtigkeit verzerrten  und „Leben“, gegenüber unserer Welt des Habens und  Welt ...  Besitzens? Oder sind wir nicht so sehr am Besitz orien-  tiert, an seiner Überwachung und Verteidigung, daß wir  Dies muß versucht werden. Allerdings nicht dadurch, daß  man die radikale Zumutung der messianischen Hoffnung  gar nicht wahrgenommen haben, wie uns darüber die  Seele, das Leben längst gestohlen wurde? Warum z. B. ha-  von oben ins Volk hineinorganisieren will, sondern die  Spuren des Messianischen im Volk selbst sucht und ver-  ben wir Christen vor dem Atheisten Marx so viel mehr  Angst als vor dem Atheisten Freud? Etwa nur deshalb,  stärkt; und zum anderen auch nicht einfach gegen die Or-  den, sondern mit ihnen, was freilich voraussetzt, daß sie  weil Marx an unseren Besitz wollte und Freud „nur“ auf  unsere Seele aus war? Die Hoffnung hat da viele Fragen.  sich bei uns nicht völlig in pastorale Pläne einbauen las-  sen, die einen solchen Schritt von der Kirche für das Volk  Sie protestiert. Sie wird zum Aufstand inmitten unseres  zu einer Kirche des Volkes gar nicht vorsehen. Immerhin  christlichen und kirchlichen Lebens selbst.  gibt es in der Weltkirche genug Beispiele dafür, daß ge-  rade die Orden zu Geburtshelfern einer messianischen  Sind wir, was wir bekennen?  Kirche des Volkes werden können.  1. „Sind wir, was wir im Zeugnis unserer Hoffnung be-  kennen?“, fragt das Hoffnungsdokument (II 2). Oder  Übeggänge und Aufbrüche  sind wir nur eine Kirche der großen Hoffnungsworte, aber  nicht eine Kirche der vielen Hoffnungsorte? Sind wir nur  3. Wie kann dieser Übergang bei uns geschehen? Er muß  eine Kirche der großen Freiheitsworte, aber nicht gleich-  jedenfalls aus und mit uns geschehen — mit unseren Bi-  zeitig auch eine Kirche der vielen Freiheitsorte, in denen  schöfen, unseren Priestern, unserem Volk. Die Kirche  wir uns als von Christus Befreite erfahren, frei und andere  kann ja nicht ihr Volk auflösen und sich neue Mitglieder  befreiend von der Knechtschaft einer geheimnisleeren,  wählen, um zu einer Kirche des Volkes zu werden.  angstgesättigten, einer ungerechten und im Besitz sich  Sind aber unsere jetzigen Gemeinden in ihrer durch-  selbst vergötzenden Welt? „Wenn uns die Berufung auf  schnittlichen Verfassung dazu gerüstet, der Ort und der  ihn (Christus) nicht zur härtesten Kritik an uns selbst ge-  kollektive Träger dieses Übergangs zu sein? Reifen in ıh-  raten soll, dann muß diese Freiheit auch unser kirchliches  nen die Gläubigen zu Subjekten ihrer Hoffnung? „Keiner  Leben durchstrahlen“ (III 3). Strahlt die Freiheit? Blüht  hofft für sich allein“, sagt das Synodendokument (I 8).  die messianische Hoffnung unter uns? Sind wir eine Kir-  Keiner folgt allein nach, keiner kehrt allein um, keiner wi-  che der messianischen Hoffnung? Könnten wir es sein —  dersteht allein. Keiner ist allein radikal im Sinn der Radi-  laufend, gehend, kriechend?  kalität der messianischen Hoffnung, die unser Leben ja  nicht überwölben, sondern aus dem allgemeinen Konfor-  2. Das Hoffnungsdokument nennt einen Weg. In einem  Abschnitt, der ohne jeden Änderungsantrag die Synode  mismus herauszwingen will. „Erst wo unsere Hoffnung  ... die Gestalt der Liebe und der Communio annimmt,  passierte, spricht es von dem Schritt, der uns gelingen  muß „von einer Kirche für das Volk zu einer Kirche des  hört sie auf, klein und ängstlich zu sein und verheißungs-  los unseren Egoismus zu spiegeln“ (I 8).  Volkes, in der alle auf ihre Art sich beteiligt wissen am  Schicksal dieser Kirche und an ihrem öffentlichen Zeug-  Sind unsere Gemeinden in ihrer überwiegenden Mehrzahl  nis der Hoffnung“ (II 4). Kirche des Volkes, Kirche mit  diese Communio? Werden in ihnen die allseits herr-  einer subjekthaften Basis im Volk:so läßt sich in der Tat die  schende Beziehungslosigkeit, die gegenseitige Verhältnis-  Richtung des Aufstands der Hoffnung in unserer Kirche  losigkeit, die Kälte und Isolation solidarisch überwunden,  beschreiben, der auch der geschichtlichen Herausforde-  so daß die Hoffnung in uns arbeiten und als Umkehr und  rung, in der wir stehen, Rechnung zu tragen sucht.  Nachfolge in dieser Welt gemeinsam gewagt werden  Das Besondere unserer Situation, das, wofür wir eigent-  kann? Oder bringt sich nicht jeder für sich allein — zu-  lich keine Vorbilder haben und was uns deshalb in Un-  meist erschöpft und ausgeleert — bei der sonntäglichen  sicherheit, in Ratlosigkeit und Angst stürzt, ist der Um-  Eucharistiefeier für einen Augenblick in ein schwaches  stand, daß die Zumutung der Radikalität, wie sie sich in  Verhältnis zur Ewigkeit, das rasch verfällt, wenn ihn die  der messianischen Hoffnung äußert — die Zumutung der  grauen oder auch die bunten Träume des Alltags wieder  Nachfolge, die Zumutung der Bergpredigt —, keine esote-  haben? Ist das nicht unsere durchschnittliche Erfahrungdie Gestalt der Liebe un der Communı10 annımmt,passıerte, spricht VO dem Schritt, der uns gelıngen
mu{l ”  Ö© eıner Kırche für das olk einer Kırche des hört S1€e auf, klein un ängstliıch seın un verheißungs-

los uUunseren Ego1smus spiegeln“ (1Volkes, In der alle aut ihre Art sıch beteıilıigt wIıssen
Schicksal dieser Kırche un ihrem öttentlichen Zeug- Sınd Nsere Gemeıinden In iıhrer überwiegenden Mehrzahl
N1IS der Hoffnung“ (1I1 4 Kırche des Volkes, Kıirche mıt diese Communı0>? Werden In ihnen die allseits err-
eıner subjekthaften Basıs 1m olk äßrt sıch iın der Tat die schende Beziehungslosigkeit, die gegenseıtige Verhältnis-
Rıchtung des Aufstands der Hoffnung 1ın uUunserer Kırche losıgkeit, dıe Kälte un Isolatıon solıdariısch überwunden,beschreıiben, der auch der geschichtlichen Heraustorde- daß die Hoffnung In un arbeiten un als Umkehr un
rung, In der WIr stehen, Rechnung tragen sucht. Nachfolge In dieser Welt gemeınsam ZSEeEWAaRT werden
Das esondere unNnserer Sıtuation, das, wofür WIr eıgent- kann? der bringt sıch nıcht jeder für sıch alleın
ıch keine Vorbilder haben un: W as uns deshalb In Un- meı1st erschöpft un ausgeleert bei der sonntäglıchensıcherheıt, 1in Ratlosigkeit un: ngst StürZzt, 1St der Um- Eucharistiefeier tür eınen Augenblick in eın schwaches
stand, dafß die Zumutung der Radıkalität, WI1e S1e sıch ın Verhältnis ZUr Ewigkeıt, das rasch verfällt, Wenn ıh die
der messıianıschen Hoffnung äufßert die Zumutung der Taucn oder auch die bunten TIräume des Alltags wıeder
Nachtolge, die Zumutung der Bergpredigt keine Otie- haben? Ist das nıcht Nsere durchschnittliche Erfahrung
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der christlichen Hotffnung eıner Hoffnung, die doch VO Erlebnis eıner „NCUCN Kıirche 4US$S dem Volk”, die sıch
nıcht NUur autf das Leben nach dem Tod zıelt, sondern auch iın seıiner tranzösıschen Heımat basısgemeıindlıch enttal-
auf das Leben VOT dem Tod,; damıt gerade dem Tod seıne LeLl

tödliche Verheißungslosigkeit 24  IIN wiıird? Wo Diese Basısgemeinden zielen nıcht auf ıne Kırche dex
SCTE Hoffnung NUr dort los ISt, on nıchts los ISt; ausgesonderten Wenigen, dıe 1n eıner Art spirıtuellem
werden WIr auch S1€e selbst bald los se1ln. Gewiß, viele VO Narzıfßmus Hoffnung genießen un trinken möchten:
uns investleren iıhre Hoffnung auch ın Aktiviıtäten ın RäÄd- nıcht autf ıne Kırche, ın der dem Deckmantel des
en UN: Verbänden. Und wer möchte das schon tadeln? Wortes VO der „kleinen Herde“ die Kırche ZUr Sekte Ver-

och sınd hıer wirklich Hoffnungswelt un Alltagswelt wandelt wırd, sondern auf eın Stück ‚offener Kırche“ 21

in jener Communı0 beisammen, dıie uns den Einbruch ın Stück realer Kiırche des Volkes, die mıt ihrem Mysterıum 1n
iıne elt ermöglıcht, ıIn der NSere Hoffnung ımmer die Armut, 1Ns Elend, in die Verzweiflung un 1n die BC-
anschaulicher und lasser werden droht? sellschaftlıchen Leiden einrückt un die Menschen dort
Viele Fragen könnten un müfßten hier weıtergefragt WEeTr- Subjekten ihrer Hoffnung machen sucht. Darın 1St
den Sıe alle zıielen nıcht ELW. auf iıne rasche Schuldzu- Kırche nıcht 1Ur ıne ausgesprochene, sondern ıne voll-

ZOBCNE „Einladung ZUTr: Freude (III die Hoiffnungs-weısung. Das alles 1St auch nıcht eın abstraktes Plädoyer
das Leben ın den bestehenden Pfarrgemeinden un losen.
die Arbeiıt In den Verbänden. Von allem anderen Man INAas, W AasSs hıer ohnehın L1UT ın außerster Kürze ANSC-

einmal abgesehen, g1bt 6S gerade hier auch inzwıschen deutet werden konnte, als abwegıg oder utopisch abtun.
Übergänge UN: AufbrücheFE  Dokumentation  507  der christlichen Hoffnung — einer Hoffnung, die doch  vom Erlebnis einer „neuen Kirche aus dem Volk“, die sich  nicht nur auf das Leben nach dem Tod zielt, sondern auch  in seiner französischen Heimat basisgemeindlich entfal-  auf das Leben vor dem Tod, damit gerade dem Tod seine  tet  tödliche Verheißungslosigkeit genommen wird? Wo un-  Diese' Basisgemeinden zielen nicht auf eine Kirche deumgp  sere Hoffnung nur dort los ist, wo sonst nichts los ist,  ausgesonderten Wenigen, die in einer Art spirituellem  werden wir auch sie selbst bald los sein. Gewiß, viele von  Narzißmus Hoffnung genießen und trinken möchten;  uns investieren ihre Hoffnung auch in Aktivitäten in Rä-  nicht auf eine Kirche, in der unter dem Deckmantel des  ten und Verbänden. Und wer möchte das schon tadeln?  Wortes von der „kleinen Herde“ die Kirche zur Sekte ver-  Doch sind hier wirklich Hoffnungswelt und Alltagswelt  wandelt wird, sondern auf ein Stück „offener Kirche“, ein  in jener Communio beisammen, die uns den Einbruch in  Stück realer Kirche des Volkes, die mit ihrem Mysterium in  eine Welt ermöglicht, in der unsere Hoffnung immer un-  die Armut, ins Elend, in die Verzweiflung und in die ge-  anschaulicher und blasser zu werden droht?  sellschaftlichen Leiden einrückt und die Menschen dort  Viele Fragen könnten und müßten hier weitergefragt wer-  zu Subjekten ihrer Hoffnung zu machen sucht. Darin ist  den. Sie alle zielen nicht etwa auf eine rasche Schuldzu-  Kirche nicht nur eine ausgesprochene, sondern eine voll-  zogene „Einladung zur Freude“ (III 4) an die Hoffnungs-  weisung. Das alles ist auch nicht ein abstraktes Plädoyer  gegen das Leben in den bestehenden Pfarrgemeinden und  losen.  gegen die Arbeit in den Verbänden. Von allem anderen  Man mag, was hier ohnehin nur in äußerster Kürze ange-  einmal abgesehen, gibt es gerade hier auch inzwischen  deutet werden konnte, als abwegig oder utopisch abtun.  Übergänge und Aufbrüche ...  Aber dann möge man sagen, wie denn die Erneuerung ge-  schehen soll, wie anders man die Erneuerungsworte des  Gleichwohl möchte ich im Blick auf den Übergang zu  Hoffnungsdokuments ernst nehmen und vor dem Ver-  einer Kirche des Volkes für die Zulassung und Beförderung  neuer Gemeindeformen plädieren, in denen die eingeschlif-  dacht bewahren soll, sie seien am Ende nur das wortreiche  Zeugnis eines ästhetischen Radikalismus. Was besagt  fene Arbeitsteilung zwischen pfarrgemeindlich orientier-  ter Frömmigkeit und einer in Räten bzw. Verbänden or-  denn der Ruf nach „genug innerer Beweglichkeit im  kirchlichen Leben“ (I 8)? Was heißt: wir müssen „eine  ganisierten gesellschaftlichen Aktivität unterlaufen ist.  Schließlich kann und darf die Kirche ja nicht davon aus-  Hoffnungsgemeinschaft (sein), die in sich selbst viele le-  bendige Formen des ‚Zusammenseins in seinem Namen‘  gehen, daß sie ihre gesellschaftliche Basis allein in einem  kennt und je auch neue weckt und fördert“ (I 8)? Worauf  so organisierten Katholizismus hat bzw. daß ein Volk, das  zielen diese und viele andere Erneuerungsappelle im  sich hier nicht engagiert, von vornherein kein Adressat  Hoffnungsdokument — wenn nicht in die genannte Rich-  messianischer Zumutungen und kein Träger messiani-  tung?  scher Hoffnung sein könne. Ich möchte deshalb die Auf-  merksamkeit auf die schüchtern und auch bei uns entste-  4. Ausdrücklich wenden sie sich auch an das kirchliche  henden und in vieler Hinsicht noch sich selbst suchende_n  Amt. Was bedeutet der gesuchte Übergang zu einer Kir-  basisgemeindlichen Ansätze lenken. Auch wenn es zu ihnen  che des Volkes für die Ämter in unserer Kirche? Gewiß  viele theologische und pastorale Anfragen geben mag und  wäre hier zu allen kirchlichen Ämtern etwas zu fragen, so  auch wenn gerade an ihnen das Fehlen einer Basiskultur  z.B. ob die Weihe des Priesters durch den Bischof eine  ın unserem Lande besonders deutlich wird: Sie sollten  Mitsprache des Volkes ausschließt. Ich möchte indes hier  durchaus als ein Experiment der Hoffnung in unserer Kir-  meine Frage vor allem an das bischöfliche Amt richten. In  das „Wir“ des Hoffnungsdokuments sind ja auch die Bi-  che betrachtet und ernst genommen werdg:n.  schöfe eingeschlossen!  Dieses Dokument beruft sich (in III 2) auf das bekannte  Ein Stück realer Kirche des Volkes  Wort des Paulus: „Alles gehört euch, Paulus, Apollos, Ke-  fas  alles gehört euch, ihr aber gehört Christus und  „Basisgemeinde“ ist übrigens ein gutes Wort. Es war  längst getauft, ehe es in den letzten Jahren auch hierzu-  Christus Gott (1 Kor 3, 21-23).“ „Paulus gehört euch, Ke-  fas gehört euch“: die Bischöfe, so läßt sich daraus leicht  lande kirchlich und gesellschaftlich zu einer gewissen  Konjunktur kam: getauft und legitimiert in den leidvoll-  schließen, gehören zunächst einmal dem gläubigen Volk.  Gehören sie ihm? Oder erwecken sie nicht oft den Ein-  kämpferischen Kirchenerfahrungen der armen Kirchen.  druck, als gehörten sie zunächst einmal zueinander, zur  Und wem das Wort „Basis“zu kirchenfremd, vielleicht zu  Bischofskonferenz, zur römischen Kurie? Bischöfe müs-  marxismusnah vorkommt, der sollte doch wohl seine Nei-  sen aber nicht zunächst untereinander zusammen passen,  gung zu innerkirchlicher Sprachzensur erst einmal auf  Worte wie „Zentralkomitee“ u. a. richten. Aber führen wir  sondern zu ihrem Volk passen! Ihm gehören sie — als Bi-  schöfe des Volkes.  darüber keine semantischen Kriege in der Kirche! Karl  Rahner hat das Wort „Basisgemeinde“ schon vor Jahren  Wäre es so, dann gäbe es vermutlich zwar mehr Konflikte  in seine Vorschläge zu einem „Strukturwandel der Kir-  unter den Bischöfen und in den Bischofskonferenzen.  che“ aufgenommen, die freilich von offizieller Seite bis  Aber wäre das schlimm? Würde das Hirtenamt der Bi-  heute unbeachtet geblieben sind. Und der Dominikaner  schöfe unglaubwürdiger, wenn über die strittigsten Fra-  Yves Congar, Konzilsberater wie Rahner, sprach jüngst  gen auch unter ihnen gestritten würde? Wofür hält manber dann möÖöge INa  - SCNH, WI1€E denn dıe Erneuerung gC-

schehen soll, WwW1€e anders INa  } die Erneuerungsworte desGleichwohl möchte ich 1m Blıck auf den Übergang Hoffnungsdokuments nehmen un VOT dem Ver-einer Kıirche des Volkes für die Zulassung UN: Beförderung
Gemeindeformen plädieren, in denen die eingeschlıf- dacht bewahren soll, S1e seıen Ende NUr das wortreiche

Zeugnıs eines ästhetischen Radıkalismus. Was besagtfene Arbeıitsteilung zwıschen pfarrgemeindlich Orlentier-
ter Frömmigkeıt un eiıner in Räten bzw Verbänden denn der Ruf nach „SCHUu ınnerer Beweglichkeıit 1mM

kırchlichen Leben“ (I 8)? Was heiıßt: WIr muUussen „eıneganısıerten gesellschaftlichen Aktivität unterlaufen 1St.
Schliefßlich ann un darf die Kıiırche Ja nıcht davon aUuUsS- Hoffnungsgemeinschaft seın), dıe iın sıch selbst viele le-

bendige Formen des ‚Zusammenseıns in seınem Namen‘gehen, daß sS1€e ıhre gesellschaftliche Basıs allein ın einem kennt un Je auch LECUC weckt un fördert“ (I 8)? Worauforganısıerten Katholizismus hat bzw da{ß eın Volk, das zielen diese un viele andere Erneuerungsappelle 1msıch hier nıcht engagıert, VO  a vornherein eın Adressat Hoffnungsdokument WECNN nıcht 1n die ıch-messıianıscher Zumutungen un eın Träger mess1anı- tung”?scher Hoffnung seın könne. Ich möchte deshalb die Auf-
merksamkeıt auf die schüchtern un auch bei un eNTISTLE- Ausdrücklich wenden S$1e sıch auch das kiırchliche
henden un 1n vieler Hınsıcht noch sıch selbst suchende_n Amt Was bedeutet der gesuchte Übergang eıner Kır-
basısgemeindlichen Ansdtze lenken uch WEeNnNn ihnen che des Volkes tür dıe Amter ın uUunNnserer Kırche? Gewiß
viele theologische un pastorale Anfragen geben INAas un wÄäre hıer allen kirchlichen ÄII1T‚CI' n eLWwWAas iragen,
auch WECeNnN gerade ihnen das Fehlen einer Basıskultur z. B ob die Weiıhe des Priesters durch den Bischof iıne
ın unNnseTrem Lande esonders deutlich wiırd: Sıe sollten Mitsprache des Volkes ausschlie{ft. Ich möchte iındes 1er
durchaus als eın Experiment der Hoffnung ın unserer Kır- meılne rage VOT allem das bischöfliche Amt richten. In

das SNVirS des Hoffnungsdokuments sınd Ja auch die Bı-che betrachtet un 4  MM Werdf:n. schöte eingeschlossen!
Dıiıeses Dokument beruft sıch (ın {I11 auf das bekannteFın uC realer Kırche des Volkes Wort des Paulus: „Alles gehört euch, Paulus, Apollos, Ke-
fas alles gehört euch, ıhr aber gehört Christus un„Basısgemeinde” 1St übrigens eın Wort. Es WAar

längst getauft, ehe 1ın den etzten Jahren auch hierzu- Christus Gott Kor 3, 23) “ „Paulus gehört euch, Ke-
fas gehört euch“ die Bıschöfe, aßt sıch daraus leichtlande kırchlich un gesellschaftlich eıner gewıssen

Konjunktur kam getauft un legıtımıert in den eıdvoll- schließen, gehören zunächst eiınmal dem gläubıgen olk
Gehören S1e ıhm? der erwecken S1e nıcht oft den Eın-kämpfterischen Kırchenerfahrungen der Kırchen. druck, als gehörten S1€e zunächst eınmal zueiınander, ZUrUnd WE das Wort „Basıs“ zu kırchenfremd, vielleicht Bischofskonferenz, ZUr römischen Kurıie? Bischöte mMUS-marxısmusnah vorkommt, der sollte doch ohl seıne Neı-
sCH aber nıcht zunächst untereinander IMNm!: PasSsCcnh,SUunNng innerkirchlicher Sprachzensur Eerst einmal auf

Worte WI1Ie „Zentralkomıitee“ richten. ber führen WIr sondern ihrem olk passen! Ihm gehören S1€e als Bı-
schöfe des Volkes.darüber keine semantıischen Krıege in der Kırche! arl

Rahner hat das Wort „Basısgemeinde” schon VOT Jahren Wäre e 5 dann gäbe vermutlich ZWAar mehr Konflikte
1ın seıne Vorschläge einem „Strukturwandel der Kır- den Bischöten un 1n den Bischotskonferenzen.
che“ aufgenommen, die treilich VO offizieller Seıte bıs ber wäre das schlimm? Würde das Hırtenamt der Bı-
heute unbeachtet geblieben sınd. Und der Dominıkaner schöfe unglaubwürdiger, WECNNn über die strıttıgsten Fra-
Yves Congar, Konzilsberater W1€e Rahner, sprach Jüngst SCH auch ihnen gestrıitten würde? Wofür hält INa  —;
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uns denn? Sollen WIr denn nıcht VO  e eiınem Betreuungs- da{fß WIr Christen überhaupt VO einer „Erneuerung der
volk einem mündıgen olk werden? Mündigkeit 1St It  C6 sprechen können.
aber VOTr allem auch Empfindlichkeit gegenüber einem
Konsens, der dem Nıveau der leiıdvollsten Fragen
un Konflikte gestiftet wırd. Und eın mündıges olk 11l IC dıe Zeit der großen Propheten
auch nıcht einfach volkstümliche Bischöfe, sondern eben
Bischöfe des Volkes; denn „Volkstümlıichkeıit” empfindet IS ISTt eıne Zeıt, aber keın Weg Was WIr Weg NENNECN,
N leicht als den Charme einer Autorıtät, deren heimliches 1St eın Zögern“ (Franz Kafka). Zögern wır?
Interesse die Unmündigkeıt des Volkes bleıibt. Man Sapc nıcht, diese messıi1anısche Erneuerung der Kır-

che se1l iıne hochtahrende UÜtopie, S1Ee sSe1 geleıtet VO  = dem
steılen Wunsch nach einer reinen Kırche, nach einer

Sensibilität für das eue sündıgen Kırche. Das Bekenntnis ZUur sündıgen Kırche,
das auch das Hoffnungsdokument wıederholt (vgl. I1 3),

Bischöte des Volkes: Dürfte das olk VO  — ihnen nıcht darf doch nıcht DU Rechtfertigung dafür gyeraten, da{fß WIr
UTr zÖögern, da{fß schliefßlich alles leıbt, W1e€e 1Stauch eın leidenschaftlicheres Rıngen miı1t der römiıschen

Kurıe erwarten” In den Fragen der Ohkumene CELWA, für die Man Sapc nıcht, Wer diese Erneuerung ordert kennt
WIr doch 1mM Hoffnungsdokument ıne besondere FESAMTL- dıe einfachen Gläubigen nıcht. och nehmen WIr eiınmal
kirchliche Sendung auf uns !  MM haben der In NSere eintachen Gläubigen nıcht als Fiırmlinge un: 1rm-
den Fragen eıner Bußpraxıs nıcht eiıner ohl- p sondern die gleichen als Jugendlıiche, ın den
teılen Liberalisierung wiıllen, sondern jenem (Iin:- Konsumiısmus eingeübt, ehe S1e über ıh nachdenken
schuldswahn, VO dem das Hoffnungsdokument spricht konnten, und VO der Beliebtheit der ihnen gegönnten
und der doch aller Seelen frıßt,; nıcht nNu  — mıt lee- Freiheit ebenso trustriert W1€e VO  a den A  M  n WAn-
ren Beichtstühlen, sondern eben mıt eıner Neugestaltung SCH Nehmen WIrLr die eintachen Gläubigen die gle1-
der Bufse begegnen, eıner Neugestaltung, die vielleicht chen als ratlose Eltern un hılflose Lehrer; nehmen WITr
auch ıne Aniwort autf die leidvolle rage des Umgangs S1e die gleichen als alte un kranke Menschen, VO
mıt den wıiederverheirateten Geschiedenen INn unserer Kır- massenhaftten Vertfall relıg1öser Zuversicht selbst ANSC-
che einschliefßt kränkelt, isoliert und 1Ur oft ungetröstet: dann kenne
Schliefßlich verlangt das Hoffnungsdokument VO  s den auch iıch s1€e uch ich weıflß den Schwund der Irö-
Amtsträgern auch Geduld UN Sensibilitdt für das Nenue, für stungskraft uUunserer Hoffnung, VO dem das Dokument
die Aufbrüche, tfür dıe mess1anıschen Spuren 1mM schon 1ın seıner Eınleitung sprıicht. So 1St die Berufung
olk (sottes selbst, für alle Anzeıichen dafür, da auch dıe auf diıe einfachen Gläubigen ıne fragwürdige Angelegen-
Betreuten selbst sıch wandeln beginnen. Neue Lebens- heıt. Schliefßlich sınd S1e, weıl wehrlosesten, auch
tormen, „NECUC Urte, die Hoffnung gemeınsam lernen meısten betroffen VO Defizıit plastisch un kom-
un teiern“ (1 5), basıskirchliche Inıtıatıven USW. annn munıkatıv gelebter Hoffnung ın unserer Kırche (vgl
INa  —_ sıch nıcht eintach VO  —_ der 1erarchie erbetteln un I1 2)
VO theologischen Gutachtern beglaubigen lassen. So „EsS 1St iIne eıt  “ eıt der Kırche des Volkes. Dıies 1Stbeıtet der Geilst (sottes nıcht, jedenfalls nıcht NUu  an so! Der nıcht dıe eıt der großen charısmatischen Führer, nıchtÜbergang VO  - eıner Kırche für das olk einer Kırche
des Volkes 1ST eın schmerzlicher und langwieriger Pro- die eıt der gyroßen Propheten; 1St dıe Zeılt der ırchli-
Zze(ß chen Subjektwerdung der Kleinen, die elıt der kleinen DPro-

pheten un ın diesem Sınn ohl auch die eıt der Basıs.
„Keıne Teıilkırche lebt für sıch, heute wenıger als Je Dıies 1St nıcht diıe eıt des Gegensatzes zwiıschen konser-

(IV) Nıchrt nachzumachen, sondern uns Vatıv un progressıVv. Denn W as bedeutet dieser Gegensatzselbst tür den Weg der Hoffnung Mut machen un in eıner Sıtuation, 1ın der dıie Rettung, also doch ine
ine klarere Rıchtung ın ıh bringen, möchte iıch noch tietst konservatıve Gebärde, NUr 1m Rısıko, 1mM Aufstand
auf dıe messianısche Erneuerung der Kırche einer Kır- un 1mM vorwärtsdrängenden Mut gelıngt?che des Volkes In den ATrMen Ländern dieser Erde hiınwel- Dies 1St nıcht die eıt des Gegensatzes zwischen mYySt1-
SC  - „Eıne Revolution der Kırche VO  - innen”, hat eın bra- scher un polıtischer Relıgion, sondern die des Gegensat-sılıanıscher Bischof diese messianısche Erneuerung 265 zwıischen einer L1LLUTr In Betreuung verharrenden bürger-
YENANNLT, SOZUSaßCNH iıne Revolution aus dem Gesamtge- lıchen Relıgion un eiıner messianıschen Relıgıon der
dächtnis uUunserer Kırche. Er hat damıt auch den Beistand Nachfolge.
der Bischöfte für diesen Prozefß unterstrichen. Gerade ın Gewiß, aus dem Evangelıum un auch 4US der Geschichte
den Kırchen oıbt Ja 1ıne wachsende Zahl VO Bı- unseres Glaubens wıssen WIr: Wo die messianısche Hoff-schöfen, dıe den Aufbruch eıner Kırche des Volkes NUNg plüht, zuÄchst auch dıe Gefahr. Im Angesichte der Ge-
nıcht als Attentat auf hre Autorität un ıhr Amt empfin- tahr aber taucht die rage nach der eıt un nach dem
den, sondern als 1ıne Chance Z  —_ Erneuerung der Kırche Ende der eıt auf Die eıt gehört Gott, Sagl die off-
1m Angesiıchte großer Getahr. Diese Erneuerung 1St NUunNng Welchen Grund also hätten WITr, zögern un
auch uns abverlangt. Sıe 1STt schließlich der Preıs dafür, nıcht aufzubrechen?


